Predigt Kolosser 3,12-17, 75 Jahre Kirchenchor
„Alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, 
das tut alles im Namen Jesu, 

und danket Gott, dem Vater, durch ihn.“

Alles, was wir tun:

essen und trinken, arbeiten und ruhen,

planen, entscheiden, erledigen, ordnen,
pflanzen, ernten, einkaufen, kochen, 

reden, zuhören, ausmachen, absagen,
gehen, rennen, fahren, fliegen, reiten,  
sitzen, schlafen, lieben, spielen,  

versichern, finanzieren, sparen, ausgeben, 

geigen, singen, trompeten, orgeln, 
malen, Rosen züchten, 
Häuser bauen, Maschinen konstruieren,
telefonieren, senden, empfangen, abspeichern, 
installieren, programmieren,

Särge schreinern, Betten machen, Wäsche waschen,

pflegen, betreuen, beraten, 

unterrichten, zensieren, prüfen, befördern, 

predigen, beten, singen, tanzen, zur Chorprobe gehen, 

Noten in die Hand nehmen, dirigieren, 
Buxtehude spielen und singen...

All das sollen wir im Namen Jesu tun
und Gott, dem Vater, danken durch ihn.
Sollen wir das? Wollen wir das? Können wir das?

Alles - das ist mir zu groß, zuviel.

Alles - das erschlägt mich, das überfordert mich. 

Alles – 

das ist doch viel zu allgemein, pauschal, undifferenziert.

Alles – oder nichts: ob es darum geht?
Als ob es nicht auch etwas dazwischen gibt?

Oder ist mit dem halben Herz alles eben nichts?
„Über alles aber zieht an die Liebe …“
Um eine Kleiderordnung der besonderen Art geht es.

Ums Ausziehen und Anziehen:
„Nun aber legt alles ab von euch:

Zorn, Grimm, Bosheit, Lästerung, 

schandbare Worte aus eurem Munde;

belügt einander nicht; denn ihr habt den alten Menschen 

mit seinen Werken ausgezogen

und den neuen angezogen.“ (V 7-10a)
Ausziehen, ablegen:
die zerschlissenen Kleider meiner grauen Vergangenheit,

die schmutzige Wäsche des Lästerns und Nachredens,

die Glitzerklamotten der Eitelkeit,

die XXL-Pullover des Größenwahns,

die modische Uniform dessen, 

was eben gerade angesagt ist.

Alles ablegen und sich ganz neu einkleiden.

Himmlische Modenschau für die Auserwählten Gottes.

Was steht denen, die bei Gott hoch im Kurs stehen?

„So zieht nun an als die Auserwählten Gottes,

als die Heiligen und Geliebten,

herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, 

Demut, Sanftmut, Geduld…

Über alles aber („over-all“) zieht an die Liebe.“
Liebe Festgemeinde, liebe Sängerinnen und Sänger,

Kleider machen Leute.

An meiner Kleidung gebe ich zu erkennen, wer ich bin.

Auch Musiker erkennt man an ihrer Kleidung:

Frack, Hemd, Fliege, Lackschuhe sind die Uniform der Musiker. Nicht hier im Kirchenchor aber bei den großen Orchestern. 

Obwohl – über die Kleiderordnung ist in 75 Jahren Kirchenchor vor Konzerten und Auftritten sicher desöfteren diskutiert worden: „Was ziehen wir an?“
Jeder wie er mag und sich wohlfühlt?

Oder alle einheitlich, dass sichtbar wird:

Wir im Chor gehören zusammen.

Das sollen die anderen nicht nur hören, 

sondern auch sehen können! 

Feierlich ist die Kleidung der Musiker im Orchester beim Konzert, weil sie Feierliches im Sinn haben und darbieten.
Auch die „Musiker des Glaubens“ bilden ein exquisites Orchester – ausgewählt wurden sie von Gott:

Statt Frack, Hemd, Fliege und Lackschuhe besteht ihre Konzertkleidung aus nicht weniger als fünf Kleidungsstücken:

Zunächst das herzliche Erbarmen.
Das ist wie der weite, warme Mantel der Mutter, 

unter dem man sich als Kind bergen und verstecken konnte.

Dann die Freundlichkeit  - ein buntes, farbenfrohes Gewand,
das anderen angenehm auffällt und gut tut.
Die Demut kommt eher schlicht und unauffällig daher.

Und doch ist das ein Segen für das menschliche Miteinander, wenn da Menschen sind, die von sich selber absehen können und sich nicht über andere erheben.
Wie Samt fühlt sich die Sanftmut an. 

Sie reagiert auf Zumutungen ohne aus der Haut zu fahren.

Geduld ist wie ein wetterfester Parka: 

praktisch und unkapputbar. 

Sie hat langen Atem auch mit schwierigen Menschen.

Und schließlich als „over-all“ über allem – die Liebe!

Wohl dem Kirchenchor, 

der mit diesen Tugenden gekleidet ist!

Wohl der Gemeinschaft, in der so eine Kultur der Anteilnahme und Rücksichtnahme herrscht!
Da werden einem Fehler zugestanden und wegen einer Unzulänglichkeit wird mir nicht gleich der Kopf abgerissen.
Da ist ein Vertrauensraum, 
in dem Herzlichkeit und Menschlichkeit zu spüren sind.
Oder ist das jetzt schon wieder zu dick aufgetragen?

„Anweisungen für alle.“
So ist der Abschnitt aus dem Kolosserbrief in der Guten Nachricht überschrieben.

Ob diese Anweisungen auch für einen Chorleiter und seine Sängerinnen und Sänger gelten?

Herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, 

Sanftmut, Geduld – 

ja das  braucht es für das gute Miteinander in einem Chor.
Zorn, Grimm, Bosheit, Lästerung, schandbare Worte –

in so einer Atmosphäre wäre nicht gut singen.

Herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, 

Sanftmut, Geduld - 
diese „Kleidungsstücke“ für die Auserwählten Gottes

finden sich auch in der Geschichte des Genkinger Kirchenchores wider.
Ich zitiere aus den Anfängen des Chores:

„Im Herbst 1936 kam Pfarrer Richard Baumann nach Genkingen. Bereits in seiner ersten Sitzung mit dem Kirchengemeinderat stand neben dem Kirchenneubau auf der Tagesordnung: Ein Kirchenchor ist zu gründen.
In der ersten Ausgabe des Gemeindebriefs war dann zu lesen: „Bei der Noten- und Harmoniumsbeschaffung für den Kirchenchor haben eine Reihe Kirchengenossen freudig mitgespendet.“

Die erste Singstunde war im November 1936 in der Sakristei der alten Kirche unter Leitung von Pfarrer Baumann. 
Er war ein strenger Dirigent.“

Im Frühjahr 1939 übernahm die Musikstudentin Beate Schmid (später Seiler) die Leitung des Chores.
Zur Einweihung der neuen Kirche im Mai 1939 ist im Gemeindebrief vermerkt: „Unserem Kirchenchor war die Freude anzuspüren, der Gemeinde mit der edlen Kunst zu dienen.“

Im Frühjahr 1940 führte Wilhelm Mezger, selbst ein Sänger, die Leitung des Chores weiter. Er leitete den Chor mit viel Liebe und Geduld.“

Entschlossenheit, Freude, Liebe und Geduld. 
Da sind sie wieder, die Kleidungsstücke,

die die Musikanten des Glaubens zieren.
„… und ertrage einer den anderen

und vergebt euch untereinander,

wenn einer Klage hat gegen den anderen  …“
Ertragt einander. 

Auch das gehört zum Alltag eines Kirchenchors.

Besonders beim Üben und Proben. 

Denn manchmal werden die Noten zu Nöten.
Sänger Ernst Herrmann schilderte das 1999 beim Abschied vom langjährigen Dirigenten Gotthilf Herrmann auf seine treffende Art und Weise. Wieder zitiere ich:

„Singet dem Herrn ein neues Lied.“

Diesem Motto ist Gotthilf in all den Jahren treu geblieben.

Was das für den Chor bedeutete, erfuhren wir schnell.

Immer wieder wurden neue Noten verteilt –

Und mit diesen und mit ihrer Bewältigung kam immer wieder neue Not mit den Noten auf uns zu.
Diese Not konzentrierte sich am stärksten bei der Vorbereitung auf unser 50jähriges Chorjubiläum.

Kantate Nr. 131 von Johann Sebastian Bach sollte erarbeitet werden. Der Text: „Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir – Herr, höre meine Stimme.“

Hier war es im Chor immer wieder so weit, dass wir nicht mehr wussten, zu welchem Herrn wir rufen sollten.

Ob zu dem Komponisten – aber der lebte nicht mehr.

Oder zu unserem Dirigenten – aber der hörte uns nicht.

Doch wie immer, so auch hier:

Gotthilfs fast sprichwörtliche Geduld und sein unbeugsamer Wille behielten auch diesmal die Oberhand:

Kantate Nr. 131 wurde gelernt und aufgeführt!
„… und ertrage einer den anderen … „

Weil dann wieder die umgekehrte Erfahrung kam:

wie das gemeinsame Singen trägt und Flügel verleiht.
Wieder mit den Worten von Ernst Herrmann:
„Doch schon lagen neue Noten bereit. 
Eine Motette von Johann Christoph Friedrich Bach:

„Wachet auf, ruft uns die Stimme“.

Hier waren die Akzente anders gesetzt.

Hier war Musik, hier war Harmonie in jedem Akkord.

„Zion hört die Wächter singen, 

das Herz tut ihr vor Freude springen.“

Ja, so war es – Freude und Begeisterung im Chor steigerten sich von Vers zu Vers, von Satz zu Satz.

Und dann das Finale: „Gloria sei dir gesungen mit Menschen und mit Engelszungen, mit Harfen und mit Zimbeln schön.“

Für uns im Chor: Musik in Vollendung.“
Wo Chor und Chorleiter einander tragen, da trägt die Musik.

Ja da führt die Musik herauf, was einmal sein wird.

Wie das „resurrexit“ („er ist auferstanden“) in Bachs h-Moll Messe unter die Haut geht, mit Pauken und Trompeten die Angst vor dem Tod vertreibt –

und wie die Gospel (uns) mit Mose aus Ägypten in die Freiheit ziehen lassen: so vergegenwärtigt Musik!
Da ist für einen Augenblick der Himmel vorweggenommen.

Ertragt einer den anderen – weil euch die Musik trägt.

Sie trägt auch dann noch, 

wenn Alzheimer und Demenz einem Menschen so viel von seinem Gedächtnis nehmen und sein Wesen verändern:

die Lieder der Kindheit und Jugend bilden mit am längsten eine Brücke zu dem Menschen, der sich da langsam immer mehr von uns entfernt.

Musik trägt – auch dann noch, 

wenn wir einst zu Grab getragen werden.

„…über alles zieht an die Liebe“
Singen als tröstlicher Liebesdienst.

Wie oft und wie vielen hat der Chor in seinen 75 Jahren diesen letzten Dienst am Grab erwiesen.
Alles was ihr tut – und heute möchte ich sagen: 

besonders euer Singen und Musizieren – 

das tut im Namen Jesu.
Singen als dankbares Ausrichten auf ein anderes Du.

Gotteslob befreit vom Kreisen um das selbstverliebte Ich.

Alles, was ihr tut, das tut im Namen Jesu -
für mich heißt das auch:

in allem was tue und mache, was ich singe und sage,

stehe ich als Christ nicht allein für mich selbst.

Ein anderer hat mich beauftragt, 
in seinem Namen zu handeln. 

Und dieser andere Auftraggeber, Jesus Christus, 

mein Herr und Meister steht zu mir und hinter mir.

In seinem Namen sage ich: Gott sei Dank!
Gott sei Dank für seine Liebe, die uns 

als seine Auserwählten mit neuen Kleidern ausstattet.

Gott sei Dank für den Zauber und Trost der Musik

und für die Freude am Singen.

Gott sei Dank für das Einfordern der Chorleiter

und für die Treue der Sängerinnen und Sänger.

Amen.
